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Rund um Liechtenstein. 
I n  der letzten Zeit ist unser Ländchen viel 

in den Vordergrund gerückt worden, manch-
mal sogar mehr, als wünschenswert gewesen 
ist. Mit Befriedigung kann festgestellt wer-
den, daß der große Teil der Presse den Vor-
gängen im Lande jene Würdigung zuteil wer-
den ließ, die sie verdienten und sich einer fach-
lichen Darstellung befleißigten. Ein anderer 
Teil versuchte freilich auf Grund der Gefcheh-
nisse und der Umbildung der Regierung den 
St i l  der Gerüchtemacherei einzuflechten und 
um die Unabhängigkeit des Landes das Man-
telchen der Besorgtheit zu hängen. Man kann 
es wohl oder übel auch der Presse des weiter 
abliegenden Auslandes auch nicht verargen, 
wenn sie im ersten Drang der Dinge nicht 
klar sehen konnte und so in den Berichten 
über Liechtenstein falsche Darstellungen ein-
flocht. Einmal mag auch da und dort ein be-
sonderes Interesse eingeflochten gewesen sein, 
item, die falschen Darstellungen sind durch die 
Ereignisse ins richtige Licht gestellt worden. 
Und da haben wir dann besonders einem gro
ßen Teil der Schweizerpresse, die in ihrer 
sachlichen Art aufklärend wirkte, unfern 
Dank abzustatten. Auch die Presse des Rei-
ches wollen wir in diesen Dank einbezogen 
wissen. 

Es  gab wohl noch keine Zeit in Liechten-
stein, in der die Regierung des Fürstentums 
soviel Anfragen aus Pressekreisen Rede und 
Antwort stehen mußte, wie gerade in der 
jüngsten Zeit. Die Uebertragung der Regent-
schaft an  Seine Durchlaucht unfern Thronfol-
ger, dessen Bild zusammen mit dem Seiner 
Durchlaucht unseres Landesfürsten oder mit 
dem des Herrn Regierungschefs einen Groß-
teil der Presse durchlief, schuf in weiten Krei-
sen des Auslandes, die mit den Hausgesetzen 
unseres Fürstenhauses und mit den Bestim-
mungen unserer Verfassung nicht vertraut 
sein konnten, wieder manche Unklarheiten. 
Noch bevor das liechtensteinische Landesgesetz-
blatt, das die Uebertragung der Regentenrech-
te a n  Seine Durchlaucht P r i n z  Franz Josef 
beinhaltete, die Post in Liechtenstein erreicht 
hatte, konnte man in der Presse des Auslan-
des von der Abdankung unseres Fürsten le-
fen. Diese Falschmeldung wurde dann zwar 
berichtigt, nach unserer Anfrage bei der Re-
gierung aber ist es in Vaduz ein Rätsel, wie 
die ausländische Presse vor Erscheinen des 
Landesgesetzblattes in den Besitz einer solchen 
Meldung gelängen konnte. 

Erfreulich ist dann auch zu melden, das; Se i 

ner Durchlaucht unserem Thronfolger in der 
Schweizerpresse besondere Sympathie entcie-
gengebracht und auch die Regierungsumbil-
dung und die neue Regierung beifällig beur-
teilt wird. Die Geschlossenheit des Landtages 
hat ihren Eindruck nicht verfehlt, die Tatfa-
chen, daß Regierungschef Dr. Hoop wieder 
einstimmig an  die Spitze der Regierung ge-
wählt und Landtagspräsident Psr. Frommelt 
ebenso einstimmig der Regierung erhalten ge-
blieben und Dr. Alois Vogt einstimmig in die 
Regierung beordert worden ist, haben im All-
gemeinen gefallen. Nicht zuletzt fand man 
auch die Befriedigung darüber ausgesprochen, 
daß der Kurs der bisherigen Regierung er-
halten bleiben und durch Ausdehnung auf eine 
breitere Basis mit vermehrter Heranziehung 
der früheren Opposition allenfalls eine Ver-
iiärkung erfahren dürfte. Man darf wohl an-
nehmen, die Pressestimmen werden sich in 
ihren'Folgerungen in der Zukunft für die 
weitere Entwicklung der liechtensteinischen 
Politik bewahrheiten. -Es müßte diese Linie 
auf die Wirtschaft und die finanzielle Lage 
des Landes von unschätzbarer Bedeutung wer-
den. 

Zum Schluß sei noch eine Stimme aus ei-
nem Blatte unserer Nachbarschaft angeführt; 

„Fürst Franz I.hcrtdie Regentschast<tn^den 
Thronfolger Franz Josef abgetreten. Aeußer-
lich wird dieser Wechsel nicht viel bedeuten, 
da die Verwaltung des Ländchens in den 
gleichen bewährten Händen von Regierungs-
ches Dr. Josef Hoop liegt, der sich in den 10 
Iahren  seiner Regierungstätigkeit überaus 
große Verdienste erworben hat. Saubere, 
fortschrittliche Verwaltung, soziale Ausge-
schlossenheit, grundsätzlicher weltanschaulicher 
Kurs  zeichnen ihn und feine Mitarbeiter aus.  
Da  der neue Regent jedoch ein junger, in der 
Blüte der Jahre  stehender, überaus tüchtiger 
und gebildeter Mann  ist, dürste die Regierung 
bei ihm großes Interesse an den Geschehnissen 
in Liechtenstein finden. Anläßlich der Eröff-
nung der Liechtensteiner Ausstellung hatten 
wir die Ehre, den damaligen Thronfolger u.  
heutigen Regenten zu begrüßen. Wir begrei-
fen, daß die Liechtensteiner dem sympathi-
schen Prinzen ihre Liebe und Treue bekun-
den. Hocherfreulich ist es auch, daß sich die 
beiden Parteien in Liechtenstein zur Zufam-
menarbeit gefunden haben. Weltanschauliche 
Gegensätze sollten sie ja nicht trennen! Und 
es dürfte auch nicht schwer fallen, den wirt-
schaftlichen und sozialen Kurs der Regierung 
Hoop mitzumachen. Es ist ja sehr gut, daß 
man der Opposition entgegengekommen ist, 

daß man ihr proportional noch mehr zuteil 
werden läßt. Von ihr aber ist zu erwarten, 
daß sie mit gerechtem Sinn  die großen Lei-
stungen der Regierung anerkenne. Und dann 
schließlich dürfte man bei gutem Willen se-
hen, daß alle eins sein könnten. Möge un-
serm lieben Nachbarlande Friede und Glück 
beschieden sein". 

Klar und fest! 
„Wenn andre ihrer Macht vertrauen, 
wir  stolz auf unsern Fürsten schauen!" 

Die Verse dieses Liedes kennen wir. Wir 
haben den Sinn dieser,Worte immer hoch ge
halten, in guten und in bösen Tagen, immer 
hkt sich Liechtensteins Volk unter den Fitti-
chen seines Fürstenhauses glücklich gefühlt. 
Die Liebe zum Fürstenhause ist tief im Volke 
verwurzelt, wie der Dank sür alle die Mild-
täsigkeiten einer Fürstenhand. I n  diesen 
wechselvollen Tagen kommt uns dies alles 
wieder mehr zum Bewußtsein u. drängt nach 
Äußerung.  Schwere Zeiten gingen über un-
s ^  Land, die alte und die neuere Geschichte 
iveih uns  von solchen zu berichten. Wenn wi r  
mcht"weifgr Mrück'fchaucti wollen, so denken 
wir n u r  an  die Zeiten des Weltkrieges und 
an die folgenden schweren Zeiten. 

Fürst Johannes ist zu den Seligen gegan-
gen, Fürst Franz übergibt Rechte an  eine jün-
gere Kraft, an  unsern Thronfolger. Manches 
ändert sich, unverbrüchlich aber ist die Treue 
des Liechtensteiners zum Fürstenhause. V. 

Gruß an Liechtenstein! 
O mein Heimatland! O mein Vaterland! 

Liechtenstein! Nach deiner hohen edlen Für-
sten Nam' wirst du benannt. I n  deinem Tal, 
in deinen Hohen wohnt ein freundliches, ar -
beitfames und gottesfürchtiges Völklein, das 
in treuer Liebe die Scholle ihrer Väter müh-
fam bebaut. 

Schönes Land, es reifen deine saftigen 
Früchte im Tal, deine goldenen Trauben auf 
den brennendheißen Hügeln von Vaduz und 
Triefen. Es  ragen empor deine stolzen Bur-
gen von Vaduz und Gutenberg, es altern und 
verfallen jene von Schellenberg. 

Land von Vaduz und Schellenberg, mit dei-
nen trauten Kirchtürmen und sonnverbrann-
ten Häusern, deinen grasreichen Matten und 
duftenden Wäldern, deinen wogenden Korn-
und Maisfeldern, deinen offenen Herzen, dei-
nen alten Sitten und Gebräuchen. 

Aus deinem Schöße sprüht der feurige, tük-
bische Vaduzer, dieser sreudespendende und 
gefahrbringende Rebgott, der lacht und weint, 
das Menschenherz berauscht und sein Blut  in 
Wallung bringt. 

Land am Rheinestrand, du beschützst ein bie-
deres Volk, das treu zu seinem Glauben und 
stolz aus seine Freiheit ist. 

Deine himmelragenden Bergesgipfel er-
muntern das Herz und zeigen den Weg von 
der vergehenden Erde hinauf zu Gott. 

Heimelige Erde, trautes Heimatland, du 
mein Liechtenstein! fei tausendmal gegrüßt. 

Gustav Als. Matt .  

Aus dem Landtag. 
Samstag, den 2. April, versammelte sich der  

Landtag zur Entgegennahme der Erklärung 
über die Uebertragung der Regentschaft an 
Seine Durchlaucht Prinz Franz Josef, in de-
ren  Verlauf der Präsident des Landtages er-
neut der Treue zu Fürst und Fürstenhaus 
Ausdruck verlieh. Anschließend wurde dann 
auch die Wahl des Verwaltungsrates der 
Sparkassa vorgenommen. Als Präsident w u p  
de wieder gewählt Herr fürstl. Ra t  I .  Ofpelt. 
Weiter gingen aus  der Wahl hervor die Her-
ren Fritz Walser, Oswald Bühler, Felix B ü -
chel und Heinrich Brunhart, Balzers. Letzte-
rer  tr i t t  neu j n  den Verwaltungsrat des I n -
stitutes ein. Als Stellvertreter beliebtes die 
Herren Eugen Schädler, Nendeln und Rupert  
Quaderer, Schaan. 

Wir  kommen auf die Sitzung noch ausführ-
sicher zurück. 

Vaduz. Christlichsoziale Kranken- und Unfall-
Kasse Liechtenstein. (Einges.) 

Am Sonntag, den 20. März, nachmittags, 
fand im Adlerstrale in Vaduz unter der Lei-
tung des Präsidenten, Herrn Otto Bieder-
mann, die diesjährige ordentliche Generalver-
sammlung der Christlichsozialen Kranken- u. 
Unfallkasse Liechtenstein statt. 

Der  geschäftliche Teil fand unter der ge-
wandten Leitung des Herrn Präsidenten in 
knapp einer Stunde seine Erledigung. Die 
Iahresrechnung, sowie der Tätigkeits- und 
Jahresbericht pro 1937 fanden ihre diskus-
fionslose Genehmigung. Aus dem Iahresbe-
richte ist besonders der erfreuliche Mitglieder-
zuwachs sowie die enormen Leistungen der 
Kasse im abgelaufenen! Geschäftsjahre erwäh-
nenswert. Die Kasse hat im letzten Jahre  ei-
nen Nettozuwachs von 219 Personen erhalten 
und ist heute wohl - mit einem Mitgliederbe-
stände von annähernd 600 Personen die größ-
te Krankenversicherungsinstitution in unserm 
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Wie wir vergeben . . .  
Roman von M a g d a  T r o t t .  

„Nein, er  kommt erst gegen Abend". 
„Selbstverständlich möchte ich I h r e n  Bru-

der auch kennen lernen. Ich mache Ihnen  
einen Vorschlag. Ich lade S i e  zum Samstag 
in Kuches Weinstuben ein. Dort wollen w i r  
alles Weitere gründlich durchsprechen. Aber 
S ie  kommen mit  Ih rem Bruder, vielleicht — 
vielleicht bringe ich Kordula mit". 

„Warum können wir  das  nicht hier oder 
bei I hnen  daheim besprechen?" 

„Weil ich nicht will, daß es noch länger 
heißt, der Sägemüller meidet die Menschen. 
Haben S i e  keine Angst, daß ich Neustadt zum 
Zeugen unserer Unterhaltung mache. Wir  
werden nu r  unter uns  sein. Urtd wenn S i e  
Ih ren  Dickkopf 'daheim lassen, wenn S ie  dem 
reichen Justin die Möglichkeit geben, Ihnen  
weiterzuhelfen, sollen Sie  meinetwegen die 
Kordula haben. Wir werden auch noch eini-
ge juristische Fragen berühren, mein Sohn ist 
Jurist und wird die Angelegenheit sogleich in 
Paragraphen niederlegen. Ich bin sür Klar

heit, damit später kein S t re i t  entsteht. Wol-
len S i e  kommen?" 

Einige Augenblicke zögerte Weichert, dann 
sagte er  finster: „Ich werde kommen". 

„Und Ih r en  Bruder  bringen Sie  auch mit, 
dem werden wir  eine Anstellung im neuen 
Betriebe anweisen. — Wird er kommen?" 

„Ich kann über meinen Bruder nicht ver-
fügen, Herr 'Justin, aber wenn ich ihm die 
Sache vorstelle, wird er  gewiß mitkommen". 

„Nun gut, — also Samstag  abend aus Wie-
versehen. Ich erwarte S ie  bestimmt". 

Ungezählte Gedanken gingen Weichert 
durch den Kopf, a ls  ihn Justin verlassen hatte. 
E r  wiederholte sich die eigentümliche Unter-
redung und begriff dieses weitgehende Entge-
genkommen nicht. Justin drängte  ihm form-
lich sein Geld und seine Hilfe auf. E r  hatte 
es ihm als Trotz ausgelegt, daß er das  Bar-
geld zurückwies. Seine laute Art erweckte 
in dem Sägemüller den Verdacht, daß es hier 
etwas zu beschönigen gab, oder w a r  es nur  
der Ausfluß der Verlegenheit? Warum w a r  
Justin überhaupt so rasch gekommen, warum 
hatte e r  plötzlich den ersten Schritt zur Ver-
söhnung getan? 

Aus alle diese Fragen konnte sich Weichert 
keine Antwort geben. Und doch fühlte er sich, 
voll froher Unruhe. Niemals hatte er daran 

gedacht, daß er ohne Schwierigkeiten Kordu-
la sein Eigen nennen würde. Daß am Sams-
tag wahrscheinlich auch die geldliche Beteili-
gung festgelegt werden sollte, ging Weichert 
allerdings gegen den Strich. E s  widerstrebte 
ihm, mit dem Gelde Justins zu arbeiten, und 
doch sagte er sich, daß größere Barmittel  a u s  
dem jetzt bescheidenen Sägewerk ein recht an-
sehnliches Unternehmen machen würden. — 
Durfte er es Justin verargen, daß er seine 
Tochter in sicheren Verhältnissen wissen woll-
te?  

S o  versuchte er, dieser Angelegenheit die 
beste Seite abzugewinnen und machte sich 
schließlich selbst Vorwürfe, daß e r  so spröde 
und abweisend gewesen war. Kordula hatte 
ein Recht, ihn zu schelten, aber w a r  sie erst 
sein Weib, würde das  Harte von ihm abfal-
len, er würde ein ganz anderer Mensch wer-
den. 

Justin ging vergnügt pfeifend seines Weges 
der S t a d t  entgegen. Wenn er jetzt dem Pfar -
r e r  begegnete, konnte er ihm sagen, daß er 
sich endlich frei von aller Schuld fühle. E r  
brauchte den Blick nicht mehr niederzuschlw-
gen vor  den mahnenden Augen des geistlichen 
Herrn. E r  würde aus den Pfennig ausrech-
nen; wieviel Zinsen die damals unterschlage-
nen sünfundzwanzigtausend Mark  brachten. 

und genau diesen Betrag sollte Kordula in  die 
Ehe mitbekommen, damit/ das Unternehmen 
vergrößert würde. — Die genannte Summe 
konnte er ohne Schwierigkeiten aus  dem Ge-
schüft nehmen: sein Vermögen betrug j a  das 
Sechsfache. Da blieb noch genug für den Sohn 
und für ihn selbst. Weichert würde mit  den 
ihm zufließenden Mitteln vorwärtskommen, 
er verstand zu arbeiten und zu kalkulieren. 

Aber noch ein anderes wollte Justin klar-
gestellt haben, ehe e r  seine Einwilligung zur 
öffentlichen Verlobung seiner Tochter gab. E r  
mußte den Bruder  sehen, diesen ganz plötz-
lich aufgetauchten jungen Mann,  'von dem 
man im Orte allerlei erzählte. Wenn Pik-
tor  Weichert identisch w a r  mit jenem Land-
streicher, der den Fuhrmann Witte übersal-
len hatte, der ihm damyls vielleicht in böser 
Absicht nachging, konnte aus der Verlobung 
natürlich nichts werden, oder Weichert mußte 
sich dahin entscheiden, den Bruder ins Aus-
land abzuschieben. Das war  das wenigste, 
was  er verlangen konnte. E r  würde dann 
schon dafür sorgen, daß die üblen Gerüchte 
bald verstummten. S o  stand dem Glück sei-
ner Tochter nichts mehr im Wege. 

Seine Augen zwinkerten listig. E r  nahm 
sich fest vor, ganz sicher zu gehen. E r  wollte 
sür die Unterredung auch nicht viele Zeugen 


